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baz direkt. Sie erreichen 
die BaZ-Regionalredaktion 
in Liestal tagsüber unter 
061 927 13 33, abends 
unter 061 639 18 75 oder 
per E-Mail land@baz.ch 
oder online@baz.ch. Le-
serbriefe senden Sie bitte 
an leserbrief@baz.ch

«Ich wollte nicht nur 
reklamieren.»

Gemeinderat Giorgio Lüthi hat die Mün-
chensteiner Finanzen saniert. > seite 18
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Endlager-Debatte
bözberg. Der Verein Pro Bözberg wurde ge-
gründet, weil sich die Jura Cement Fabriken für 
den Kalkabbau am Bözberg interessieren. Der 
Vereinsvorstand ist zwar klar gegen einen Stein-
bruch, doch in der Debatte um ein Endlager für 
atomare Abfälle im Bözberg zögert er eine Stel-
lungnahme hinaus. > seite 19

Ziefen. Mit dem neuen Verteilsystem der Post 
ist es möglich, dass ein Mitteilungsblatt nach  
einer Zweitagesreise durch die Schweiz wieder 
dort landet, wo es gestartet ist. Manchmal ist das 
nicht mal der richtige Zielort. So kam es, dass 
fälschlicherweise die Ziefener zum Sondermüll-
sammeln aufgerufen wurden. > seite 19

Post auf Irrwegen

nachrichten

Rotes Kreuz sorgt  
für Bescherung
Liestal. Das Rote Kreuz Baselland 
verteilte im März über acht Tonnen 
Ware aus der Aktion «2x Weihnach-
ten» an Familien, Alleinerziehende 
und Einzelpersonen, die im Kanton 
Baselland am Existenzminimum le-
ben – insgesamt fast zwei Drittel 
mehr als im vergangenen Jahr. Das 
Rote Kreuz spricht in einer Mittei-
lung von einer «wertvollen Unter-
stützung, die es den Betroffenen 
erleichtert, den schwierigen Alltag 
zu bewältigen». Die Geschenke 
wurden an Bedürftige in insgesamt 
26 Gemeinden verteilt.

Mehrfamilienhaus 
brennt lichterloh
Bubendorf. Gestern Abend kurz 
vor 21 Uhr brannte an der Haupt-
strasse in Bubendorf ein Mehrfamili-
enhaus. Der 2. Stock und der Dach-
stock des Hauses an der Hauptstra-
sse 53/57 standen beim Eintreffen 
der Feuerwehr bereits in Vollbrand. 
Als die Polizei gestern Abend den 
Brand vermeldete, waren diverse 
Feuerwehren noch im Einsatz. Das 
Feuer hatte zu dem Zeitpunkt auch 
eine benachbarte Liegenschaft er-
reicht. Nach ersten Erkenntnissen 
wurde niemand verletzt, die Brand-
ursache war gestern noch unklar. 
Die Strasse wurde gesperrt.

H2-Kosten haben sich verdoppelt
Regierung muss beim Landrat Zusatzkredit von 152,4 Millionen Franken einholen

Stefan Gyr

Statt der bewilligten 302 Millio-
nen könnte die Umfahrungs-
strasse H2 zwischen Pratteln 
und Liestal über 600 Millionen 
Franken kosten. Die Baudirek-
tion hofft auf günstigere Preise 
wegen der Wirtschaftslage.

Der Baselbieter Bau- und Um-
weltschutzdirektor Jörg Krähen-
bühl (SVP) stellte im Herbst 2007 
nach seinen ersten hundert Amts-
tagen eine Endkostenprognose für 
die Umfahrungsstrasse H2 zwi-
schen Pratteln und Liestal in Aus-
sicht. Gestern löste er sein Verspre-
chen ein. Auf der Preisbasis von 
September 2008 rechnet Regie-
rungsrat Krähenbühl heute mit 
Endkosten von 554 Millionen Fran-
ken, wie er vor den Medien erklär-
te. Eingerechnet sind dabei die 
Teuerung und die Mehrwertsteu-
er. Diese Prognose weise eine Kos-
tengenauigkeit von zehn Prozent 
auf, sagte Krähenbühl. Die Kosten 
könnten damit auf über 600 Millio-
nen Franken hochschnellen.

aufgearbeitet. Als das Stimm-
volk im September 2006 über die 
Sonderfinanzierung des Strassen-
bauprojekts befinden musste, 
sprach die Regierung im Abstim-
mungsheft noch von teuerungsbe-
reinigten 302 Millionen. Zu den 
Gründen für die Kostenexplosion 

äusserte sich Krähenbühl gestern 
nicht. Er habe das Projekt bei  
seinem Amtsantritt im Juli 2007 
übernommen und danach aufge-
arbeitet, erklärte er. Kurz zuvor 
hatte die abtretende Baudirektorin 
Elsbeth Schneider (CVP) bereits 
mit Kosten von 400 bis 500 Millio-
nen gerechnet. Die neu zusam-
mengesetzte Regierung erklärte 
vor einem Jahr das Debakel in ers-
ter Linie mit der starken Bauteue-
rung. Der verwendete Index habe 
die Teuerung ungenügend erfasst.

Die lange Planungszeit bis zum 
Baustart habe sich in der Teuerung 
und im Anstieg der Projektierungs- 
und Landerwerbskosten niederge-
schlagen, heisst es in der Expertise 
des Ingenieurbüros Ernst Basler + 
Partner. Die höchste Kostensteige-
rung sei der Teuerung zuzuschrei-
ben. Zudem seien im Voranschlag 
von 1999 verschiedene Leistungen 
nicht erfasst oder preislich unter-
schätzt worden. In der langen Pla-
nungszeit seien auch die Anforde-
rungen an das Projekt gestiegen.

Verschärft wurden vor allem 
die Sicherheitsvorschriften für 
Tunnels, wie Projektleiter Rudolf 
Büchler erklärte. Allein das Teil-
stück mit dem Tunnel wird nun mit 
rund 327,5 Millionen zu Buche 
schlagen. Der nördliche Abschnitt 
kostet nach den neuesten Berech-
nungen 77 Millionen, der südliche 

74 Millionen und die Umgestal-
tung der Rheinstrasse 36 Millio-
nen. Bewilligt worden seien für die 
Neubaustrecke und den Tunnel 
Kredite von 401,6 Millionen, wenn 
die Teuerung hinzugerechnet wer-
de, sagte Krähenbühl.

Bei Endkosten von 554 Millio-
nen würden demnach 152,4 Mil
lionen fehlen. «Wir müssen dem 
Landrat einen Zusatzkredit bean-
tragen», so Krähenbühl. Die Höhe 
könne frühestens in diesem Som-
mer bestimmt werden, wenn die 
bereits ausgeschriebenen Arbeiten 
vergeben sind. Wegen der Wirt-
schaftslage sei die Baudirektion 
zuversichtlich, deutlich günstigere 
Preise erzielen zu können.

«Gewisses Murren». Krähenbühl 
rechnet im Landrat mit «einem  
gewissen Murren», doch er hofft, 
ohne ein Referendum davonzu-
kommen. «Ich hätte kein Verständ-
nis, wenn das fast fertige Projekt 
gestoppt werden sollte.» Zur Fi-
nanzierung des Projekts soll das 
Kantonsparlament die Frist für die 
Aufhebung des Verkehrssteuerra-
batts von fünf auf zehn Jahre ver-
längern (siehe Seite 1). Der Bund 
habe Beiträge von 168,7 Millionen 
zugesichert, sagte Krähenbühl. Die 
Baudirektion bemühe sich zurzeit 
um zusätzliche Bundesgelder.
> Tageskommentar Seite 2

Neubaustrecke bei Liestal. Die Hauptursache für die Kostenexplosion ist laut einer Expertise die Bauteuerung während der langen Planungszeit.  Foto Henry Muchenberger

Überschuss soll für Pensionskasse auf die Seite gelegt werden
Finanzdirektion fordert die Gemeinden auf, wegen der Börsenverluste der Pensionskasse Rückstellungen zu machen

Denise Battaglia

Weil der Deckungsgrad der Versiche-
rungsleistungen bei der Baselbieter 
Pensionskasse nur noch 75,5 Pro-
zent beträgt, empfiehlt der Kanton 
den Gemeinden, Geld für die Sanie-
rung der Kasse zurückzustellen. 

Das ging schnell: Nur eine Woche 
nachdem die Baselbieter Pensionskasse 
(BLPK) bekannt gab, dass sie wegen des 
«historisch schlechten Börsenverlaufs» 
einen Verlust von einer Milliarde Fran-
ken geschrieben hat und der Deckungs-
grad der versprochenen Pensionskas-
senleistungen innerhalb eines Jahres 

von 93,4 auf 75,5 Prozent sank, reagier-
te der Kanton mit einem Empfehlungs-
schreiben an die Gemeinden, deren An-
gestellte bei der BLPK versichert sind. 
Das Finanzdepartement rät darin, all-
fällige Überschüsse aus dem Jahr 2008 
für die Sanierung der BLPK auf die Seite 
zu legen, wie die «Basellandschaftliche 
Zeitung» gestern berichtete. Das sei kei-
ne Forderung, sondern ein Rat, sagt Fi-
nanzverwalterin Yvonne Reichlin. Die 
Rückstellung sei nicht obligatorisch, 
aber angesichts der zu erwartenden 
schlechten Jahre zu empfehlen. 

Die Empfehlung an die Gemeinden 
kommt offenbar von den Gemeinden 
selbst. Er sei letzte Woche von einigen 
Gemeinden angefragt worden, ob sie 
aus dem Jahr 2008 vorsorglich Geld zu-
rückstellen sollten, sagt Ueli Kräuchi, 
Geschäftsführer des Verbandes Basel-
landschaftlicher Gemeinden. Man habe 
diese Frage mit der Finanzdirektion be-
sprochen, worauf das Empfehlungs-
schreiben entstanden sei. 

Gemeinden, welche die Rechnung 
2008 bereits abgeschlossen haben und 
keine Rückstellungen mehr machen 

können,   werden aufgefordert, im An-
hang der Rechnung auszuweisen, wie 
gross die Deckungslücke für ihre Ge-
meinde ist. Diese hängt davon ab, wie 
viele Personen bei der Gemeinde ange-
stellt und somit bei der BLPK versichert 
sind. Die Lücke können die Gemeinden 
bei der BLPK erfragen. Der BaZ wollte 
die BLPK keine Liste mit der Deckungs-
lücke pro Gemeinde herausgeben. 

Gemäss Reichlin geht man davon 
aus, dass derzeit die Unterdeckung für 
alle 86 Gemeinden 217 Millionen Fran-
ken beträgt, will heissen: 217 Millionen 

Franken an versprochenen Pensionskas-
senleistungen für die Gemeindeange-
stellten fehlen. Doch sowohl die BLPK 
als auch die Finanzverwalterin beruhi-
gen: Die Situation sei nicht dramatisch. 
Die Kasse sei liquid genug, um die aktu-
ellen Leistungen an die Pensionierten 
auszahlen zu können. Man wolle aber 
längerfristig die Lücke schliessen, wo
ran sich Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
beteiligen müssten. Eine Expertengrup-
pe suche seit zwei Jahren nach einer Lö-
sung, um die «strukturell bedingte» Un-
terdeckung beheben zu können. 

Rheinstrasse erhält Bypässe

Mehr kapazität. Für das Projekt Rheinstrasse 
sind Änderungen vorgesehen. Laut Projektleiter 
Rudolf Büchler sollen neu zwei Bypässe gebaut 
werden. Einer beim Kreisel Hülftenschanz, der 
zweite beim Kreisel Schauenburgerstrasse. Da-
mit erhöhe man die Kapazität der Kreisel und 
verhindere einen Rückstau. Ähnlich wie beim 
Grosskreisel bei der Autobahneinfahrt Pratteln 
kann am Kreisel vorbei rechts abgebogen wer-
den. Laut Büchler habe man abgeklärt, dass 
diese Änderung im Rahmen des bewilligten 
Projekts möglich sei. Es werde durch die neuen 
Fahrspuren «etwas mehr Strassenfläche» ge-
ben, sagt Büchler. Zu Mehrkosten führe dies 
nicht. Das ursprüngliche Projekt hatte vorgese-
hen, dass die Rheinstrasse rückgebaut wird, 
damit sie für den Durchgangsverkehr unattrak-
tiv wird. So war eine Baumallee vorgesehen.  

kreisel. Trotz der zusätzlichen Einfahrspur auf 
die Rheinstrasse sieht auch Baudirektor Jörg 
Krähenbühl keine Probleme für das Rheinstras
seprojekt: «Wir steigern nicht die Attraktivität 
der Rheinstrasse, sondern der beiden Kreisel.» 
Ob bei einem Verkehrsinfarkt auf der künftigen 
H2 die Bypässe den Verkehr nicht doch auf die 
Rheinstrasse leiten, wird man sehen. Die Rhein-
strasse wird erst nach Fertigstellung der H2 
umgestaltet werden. Der Bau dieser H2 ist 
momentan im Gang. Laut Büchler liegt man im 
Zeitplan. Die Vorarbeiten für den Tunnel sind 
weitgehend abgeschlossen. Falls es keine 
Einsprachen gibt, wird Anfang August mit den 
Bauarbeiten begonnen. Im Bereich Hülften 
beginnen die Bauarbeiten im September. -eck

Auto landet in 
einem Garten
oberwil. Gestern Vormittag fuhr ein 
43-jähriger Autofahrer im Bereich 
Therwilerstrasse/Rüttackerweg in 
Oberwil in ein haltendes Fahrzeug. 
Dieses wiederum prallte dadurch in 
das Fahrzeug davor. In diesem vor-
dersten Auto sass ein 83-jähriger 
Lenker, der in der Folge das Gas- mit 
dem Bremspedal verwechselte. Er be-
schleunigte unkontrolliert und landete 
schliesslich in einem Garten an  
der Hallenstrasse. Niemand wurde 
verletzt, wie die Baselbieter Polizei 
gestern mitteilte. Alle drei involvierten 
Fahrzeuge mussten aber abge-
schleppt werden und es entstand ein 
«beträchtlicher Sachschaden», wie die 
Polizei schreibt.
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die gute nachricht 
Schweizer Spendengelder für sichere Häuser
Meulaboh. Rund 4200 
Tsunami-Opfer in der in-
donesischen Provinz 
Aceh haben dank 
Schweizer Hilfe ein neues 
Zuhause: In der Stadt 
Meulaboh wurde gestern 
die neu erstellte Siedlung 
Belang Beurandang ein-
geweiht. Die Siedlung mit 
1048 Häusern, einer 
Schule, einer Markthalle 
(Bild) und weiteren Infra-
strukturen ersetzt drei 
ehemalige Quartiere, die 
vom Tsunami im Dezember 2004 komplett zerstört worden waren, wie die Glücks-
kette und Caritas mitteilten. Das Wiederaufbauprojekt der Caritas Schweiz wurde 
mit rund 15 Millionen Franken zu 70 Prozent mit Spendengeldern der Glückskette 
finanziert. Das Projekt wurde zudem von zahlreichen europäischen Caritas-Orga-
nisationen und Spendern aus der Schweiz unterstützt. SDA

Der berechenbare Hardliner
Frederick «Fritz» Henderson wird neuer Vorstandschef von General Motors

Europaerfahren. Frederick Henderson hat bis 2005 in Zürich das Europa
geschäft von GM geleitet – und 12 000 Stellen gestrichen.  Foto Keystone

Eva C. Schweitzer, New York

Frederick «Fritz» Henderson (50) folgt 
dem glücklosen Rick Wagoner nach, 
der unter dem Druck des Weissen 
Hauses zurückgetreten ist. 

Seit 25 Jahren ist Frederick Hender­
son bei GM, jetzt hat er es an die Spitze 
geschafft. Kein leichter Job, aber Hender­
son bringt Erfahrung mit: Seit einem Jahr 
ist er Präsident und Chefmanager des 
Konzerns. Er gilt als Spezialist für Proble­
me und war auch bei den Verhandlungen 
um die Sanierung von GM mit dem Weis­
sen Haus beteiligt.

US-Präsident Barack Obama und Ste­
ve Rattner, der Chef von Obamas Auto­
mobil-Taskforce, hatten den Führungs­
wechsel zur Bedingung für weitere finan­
zielle Hilfen aus Washington gemacht. 
GM hat bereits 30 Milliarden Dollar an 
zinsbegünstigten Krediten erhalten und 
braucht noch mindestens weitere zehn 
Milliarden. Mit Henderson hat der Auto­
konzern eine zusätzliche Frist von 60 Ta­
gen bekommen, ein praktikables Sanie­
rungskonzept vorzulegen. «Der Präsident 
hat den Kopf von Wagoner abschlagen 
lassen, um zu zeigen, dass er es ernst 
meint», sagte Csaba Csere, Chef des «Car 
and Driver Magazine». 

Henderson stammt aus Detroit, Mi­
chigan, der Heimatstadt des kränkelnden 
Autokonzerns. Schon sein Vater hat bei 
GM gearbeitet, als Autoverkäufer bei 
Buick. Er hat an der University of Michi­
gan studiert, wo er im Baseballteam bril­
lierte, in Harvard studierte er Wirtschafts­
management. 1984 fing er bei GM an, als 
Analyst in der Finanzabteilung in New 
York, wie sein Vorgänger Wagoner. 1989 
wurde Henderson Direktor und bald da­
rauf Vizepräsident der Kreditabteilung.

Stellenabbau. Ins eigentliche Auto­
geschäft wechselte Henderson erst 1994, 
als er die Teilefertigung in Detroit über­
nahm, er war auch für die Kooperation 
mit Delphi, dem wichtigsten Zulieferer, 
zuständig. Kurz darauf schickte ihn die 
Firma nach Übersee: Südamerika, Afri­
ka, Asien; zuletzt ging er nach Zürich, in 

die europäische GM-Zentrale. Dort baute 
er bis 2005 rund 12 000 Stellen ab. Er galt 
als kompetenter Manager mit schneller 
Auffassungsgabe. «Henderson ist ein 
Hardliner, aber er ist geradlinig und bere­
chenbar», meint Klaus Franz, Betriebs­
ratschef der deutschen GM-Tochter Opel. 
«Und er hält sich an Abmachungen.»

pessimistisch. Henderson hat es ge­
schafft, dass die GM-Marken Opel, Vaux­
hall und Saab besser kooperieren, wenn­
gleich es in Europa immer noch grosse 
Probleme gibt. Deshalb soll Opel eigen­
ständiger werden. Denn generell ist Hen­
derson pessimistisch, was Europa angeht. 
Als er 2008 von einem Besuch mehrerer 
Niederlassungen zurückkam, erzählte er 
Reportern in den USA: «Das Beste, was ich 
darüber erzählen kann, ist: Die Reise ist 
vorbei.» Seine Hoffnung ist das Geschäft 
mit Russland und mehr noch mit China.

Manche kritisieren an Henderson, 
dass er aus der Finanzabteilung kommt 
und nicht von der Entwicklung. Dabei ist 
das Hauptproblem von GM, dass die Firma 
zu viele spritschluckende Grosslimousi­
nen am Markt vorbei produziert. Der eins­
tige US-Branchenführer hat heute nur 
noch einen Marktanteil von 18,8 Prozent.

Bei den anstehenden Verhandlungen 
geht es aber auch darum, die Macht der 
Autogewerkschaften zu brechen. Denn 
die haben durchgesetzt, dass der Konzern 
für die Altersversorgung und die Kran­
kenversicherung von Angestellten, ihren 
Familien, aber auch Pensionären auf­
kommt. Das ist, gerade in den USA, teuer, 
und das macht es für GM schwerer zu 
konkurrieren. Henderson hat in Detroit 
bereits Verträge mit den Gewerkschaften 
ausgehandelt, die diese Zugeständnisse 
gemacht haben.

Henderson muss auch die Kreditgeber 
überzeugen, zwei Drittel ihrer Renten­
papiere gegen GM-Aktien zu tauschen – 
bei einem Börsenwert von unter drei Dol­
lar und weiter sinkend nicht einfach. Ei­
nes will Henderson aber nicht, wie er 
dem «Wall Street Journal» anvertraute: 
«Von Krise zu Krise taumeln.»

Fiat und US-Konsumenten als Hoffnungsträger
Eine Kooperation mit den Italienern sowie Kaufanreize für Neuwagen sollen Chrysler und GM retten

Dieter bachmann

Mithilfe von Fiat muss Chrysler seine 
Modellpalette überarbeiten. Die US-
Regierung steht derweil für die Garan-
tieleistungen gerade und will selbst 
möglichst rasch neue Fahrzeuge be-
schaffen.

Neben den riesigen Ausgaben für die 
Gesundheitskosten und Renten der An­
gestellten war es die verfehlte Modell­
politik, welche die US-Autobauer an den 
Rand des Ruins gebracht hat. Jetzt soll 
Fiat den Amerikanern beibringen, wie 
man kleinere und sparsamere Fahrzeuge 
herstellt. Die Zusammenarbeit mit dem 
italienischen Autokonzern ist auch eine 
Voraussetzung, dass Chrysler weiteres 
Geld im Umfang von sechs Milliarden 
Dollar vom Staat erhält. Fiat stimmte in 

den Verhandlungen den Forderungen der 
Sonderkommission zu, mit weniger als 
den ursprünglich gedachten 35 Prozent 
bei Chrysler einzusteigen. Zudem dürfen 
die Italiener keinen Mehrheitsanteil über­
nehmen, solange Chrysler die Regie­
rungshilfen nicht zurückgezahlt hat.

CHRYSLER-CHEF BLEIBT. Alleine sei 
Chrysler nicht überlebensfähig, betonte 
die Kommission. Dazu sei das Unterneh­
men zu klein, die Produktpalette zu 
schwach und der Verlust an Marktanteilen 
in den USA zu gross. Die Regierung sah 
aber davon ab, Chrysler-Chef Robert Nar­
delli abzusetzen. Dieser ist erst seit 2007 
im Amt, als der Konzern vom Finanzinves­
tor Cerberus übernommen worden war.

Barack Obama kündigte an, er werde 
die Amerikaner ermutigen, mehr in den 
USA hergestellte Autos zu kaufen. Dazu 
werde es eine Steuererleichterung für Leu­
te geben, die sich bis Ende Jahr einen Neu­
wagen leisten. Weiter stellte er Eintausch­
prämien für Käufer, die auf ein Modell mit 
geringerem Benzinverbrauch umsteigen, 
in Aussicht. Aber auch der Staat selbst will 
seinen Anteil leisten. Deshalb prüft die Re­
gierung, ob Fahrzeugflotten früher und 
rascher erneuert werden können. 

Falls alles nichts hilft, ist für Obama 
auch eine geordnete Insolvenz (Chap­
ter  11) der beiden Konzerne denkbar. 
«Dies ist nicht das Ende, der amerikani­
schen Autoindustrie», sagte der Präsi­
dent, «es ist ein Neuanfang.»

tageskommentar

Tiefstapeln 
kostet viel
martin Brodbeck

Die H2 wird rund 
doppelt so viel kos-
ten wie ursprüng-
lich geplant. 
Eigentlich ist das 
ein Skandal. Auch 

wenn sich die Anforderungen an 
das Grossprojekt geändert haben 
und die Teuerungsuhr tickt, eine 
derart massive Kostenüber-
schreitung lässt sich durch 
nichts rechtfertigen.
Umso weniger, weil Kostenüber-
schreitungen bei umstrittenen 
Grossprojekten im Baselbiet 
Methode haben. Doppelt so hoch 
waren auch die Kosten bei der 
Sanierung des Kantonsspitals 
Liestal. Massiv überschritten 
wurden sie beim Umfah-
rungstunnel Sissach. Doch wäh-
rend bei diesem «der Berg» die 
grosse Unbekannte war und man 
sich hinter unerwarteten geolo-
gischen Problemen verstecken 
konnte, sollte das H2-Projekt mit 
seinem Tagbautunnel eigentlich 
genauer berechenbar sein.
Doch eben: Grossprojekte sind 
immer auch politisch umstritten. 
Und um die Akzeptanz vor Volks-
abstimmungen zu erhöhen, wird 
regelmässig bei den Kosten tief-
gestapelt. Dass dies später teuer 
zu stehen kommt, macht das 
H2-Debakel einmal mehr deut-

Kostenüberschreitungen 
bei umstrittenen 
Grossprojekten haben im 
Kanton Baselland 
Methode.

heutedienstag.

lich. Denn irgendwie zu Ende 
finanzieren wird man es wohl 
müssen. Kaum jemand wird ein 
Interesse an einer Einstellung 
der Bauarbeiten haben, auch 
wenn dies sich als Mahnmal für 
grössenwahnsinniges Bauen gut 
ausnehmen würde.
Die Verantwortlichen – alt Regie-
rungsrätin Elsbeth Schneider 
und die damaligen Kantonsinge-
nieure – haben sich längst aus 
dem Staub gemacht; sei es, dass 
sie ihre Frührente angetreten 
haben oder den Hut nehmen 
mussten. Jörg Krähenbühl, Bau-
direktor seit 2007, steht nun in 
der Pflicht. Hoffentlich stapelt 
wenigstens er hoch – damit es am 
Schluss «billiger» wird.
martin.brodbeck@baz.ch
> seite 16

hick up

Kuscheln mit dem Staubsauger
Martin Hicklin

Die Zeit dürfte nicht mehr so fern sein, in der wir uns 
auf Roboter als unverbrüchlich treue Freunde verlas­
sen können. Zwar sind die gegenwärtigen Modelle 
noch etwas klapprig und ungestalt, aber sie machen 
im wörtlichen Sinn rasche Fortschritte. Bald werden 
sie wohl gerade in Single-Haushalten öfters anzutref­
fen sein. Da werden sie zuhören, mitjammern oder 
sich auf Wunsch zurückziehen, wenn sie nur ein biss­
chen auf die Nerven zu gehen drohen. Anders als 
fleischliche Mitbewohner merken sie das erst noch 
selbst. Gerade haben Wissenschaftler um Saul 
Greenberg an der Universität von Calgary lebensnah 
gezeigt, dass das heute schon funktioniert. Man ziehe 
sich nur ein einfaches, modisch allerdings noch et­
was verbesserbares Stirnband an. Es misst laufend 

die Muskelspannung in unserer Denkerfront und 
weiss damit genau, wie es emotional um uns steht. 
Dies meldet das für Videospiele entwickelte Ding 
ständig an den für viele wichtigsten Hausgenossen 
weiter – den Staubsauger. Der wiederum – selbst ein 
Roboter namens Roomba – macht sich, wenn Stress 
gemeldet wird, sofort fleissig aus dem und hinter den 
Staub, anders als lebende Vorbilder nur in entfernten 
Ecken. Ist der Stress vorbei, kommt der fleissige 
Freund zurück, hört mit Putzen auf und legt sich zu 
unseren Füssen, um sich kraulen zu lassen. Mit etwas 
Pelz könnte er einem ans Herz wachsen wie die alte 
Katze. Staub in der Wohnung wird man künftig neu 
als Zeichen grosser Ausgeglichenheit des Bewohners 
werten dürfen. > www.baz.ch/go/roomba

Suche nach 
Lösungen für Opel
Berlin. SPD-Kanzlerkandi-
dat Frank-Walter Steinmeier 
hat die sofortige Bildung 
einer Arbeitsgruppe zur Ret-
tung der GM-Tochter Opel 
vorgeschlagen. Diese im 
Kanzleramt angesiedelte 
«Task Force» solle innerhalb 
von 60 Tagen die künftige 
Ausrichtung des Unterneh-
mens klären. Die Suche nach 
einem Investor für den ange-
schlagenen Autobauer ver-
läuft nach Unternehmensan-
gaben vielversprechend. DPA
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